




Fr. Chriſt. Wilhelm von Steck
Konigl. Preußiſchen Geheimenraths tc.

Abhandlung
von dem

Gemahl einer Konigin.

i Berlin,d. bendy Chkbriſtian Frkedrich Voß.
J

1777. J





Ainer der erheblichſten Umſtande, und eine der wich*8 tigſten Bedenklichkeiten der weiblichen Thronfol-C ge iſt wohl Vermahlung

Es konnen daraus, wofern nicht alle erſinnliche
Vorſichtigkeit angewendet wird, fur den Staat und die Na
tion die verderblichſte Folgen entſtehen, und ſolche Unzu—
traglichkeiten erwachſen, die, wenn es einmal verſehen iſt,
nicht mehr gehoben, und verbeſſert werden konnen. Ein
Reich kan durch die ehliche Verbindung ſeiner Konigin
ſeine Unabhanglichkelt einbußen, eine Provvinz eines an—
dern Staats werden, in Unterwurfigkeit gerathen, beſon.
ders aber Gefahr laufen, nach fremden Vortheilen beherr-
ſchet, in die Handel und Kriege eines andern Staats ein-
geflochten, ſeiner Conſtitution, ſeiner Reichthumer, ſeiner
Handlung beraubet zu werden. Einige Unbequemlichkei—
ten ſolcher Verbindungen regierender Furſtinnen ſind durch

A2, keine
1) Es iſt uberflußig zu erinnern, daß von einer Prinzeßin die

Rede iſt, welche vermoge der weiblichen Erbfolge den Thron
beſtiegen hat, und regieret, welche man eine regierende Ko—
nigin nennet. Encyclopedie T. 36. v. Reine. col. 388.
will. Blackſtone Commentaries on the Laws of England.
T. 1. B. 1. Ch. 4. G. a1. aao.



4 ÊÔkeine Maasregeln zu verhuten, einigen kan vorgebeuget

werden. Wir wollen dieſes alles nach der Staatskunſt
und Geſchichte naher erortern, und beleuchten.

VFiner regierenden Furſtin iſt unverwehrt, eine Ver
mahlung zu treffen, und den Trieben der Natur, ſtart ih—
rer unordentlichen Befriedigung durch eine offentliche und
rechtmaſige Verehlichung ein Genuge zu verſchaffen, vor—
nehmlich aber rechtmaſige Krotſrben durch eine geſezmaſi—
ge Ehe zu erzielen, auch durch ſolche zartliche Bande ſich
einen vertrauteren Freund, einen Gehulfen ihrer Regie—
rungslaſt, einen Genoſſen ihrer Wurde, Annehmlichkei—
ten und Kummerniſſe des Thrones zu erwerben und zuzu
geſellen. An ſich laßt ſich einige Einſchrankung dieſer Frey
heit einer Konigin, ſich nach Gefallen zu vermahlen, nicht
wohl gedenken. Nur wenn eine Konigin ihren Gemahl
in die Gemeinſchaft der Regierung und der hochſten Ge—
walt aufnehmen, oder ihm gar die Souverainetat abtreten,
oder wenigſtens ihm die Thronfolge verſicheren will, als—

denn iſt die Einwilligung der Reichsſtande erforderlich. b)
Es ſezet aber dieſes eine Verfaſſung voraus, vermoge de—
ren die Thronfolge, deren Feſtſtellung, und Abanderung

von den Standen abhangen. Hernach pflegen auch die
Thronerbinnen, in Anſehung ihrer Verehlichung, darinn
eingeſchrankt zu werden, daß ſie ſich mit keinem Auslan—
der, oder doch mit keinem auslandiſchen Souverain oder
Prinzen vermahlen durfen, und die Abſicht dieſer Unter—
fagung, und dieſes Zwanges beſtehet darinn, daß die Na—

tion ihre Unabhangigkeit nicht verlieren, und das Reich
keinem andern einverleibet, und unterworfen werden, und
daß man es nicht nach einem fremden Jntereſſe regieren,
und in die Angelegenheiten eines anderen Staats verflech—

ten moge.
Die

b) Burkh. Gotth. Struv: kurispr. Heroita ſeu Illuſtrium
priv. V. I. E. 1. Cap. 4. 5. 27. G. 231.
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Die Konigin Eliſabeth von England ſolle nach

den Nachrichten verſchiedener Geſchichtſchreiber bey ihrer
Kronung eidlich zugeſaget haben, ſich niemals mit einem

fremden Furſten zu vermahlen.e) Die grundgeſezliche
Schluſſe des Portugieſiſchen Reichstages zu Lamego vom
Jabhr 1143. erklaren zwar die Tochter des Koniges fur
threnfahig, jedoch unter der Bedingung, daß ſie fich mit
keinem anderen Manne, als einem Portugieſen vermah.
len ſollen. Die Verfugung dieſes Grundgeſezes dieſerhalb
iſt ſehr ausdrucklich, und wir wollen ſeine eigene Worte horen:

„i rex Portugalliae non habuerit maſculum, et ha-
buerit filiam, iſta erit Regina, poſtquam rex fuerit mor-
tuus, de iſto modo: Non accipiet virum, niſi de Portu-
gal; nobilis, et talis non vocabitur Rex, niſi poſtquam
habuerit de Regina fiſiom varonem; et quando fuerit in
eongregatione, maritus Reginae ibit in manu manca, et
maritus non ponet in capite coronam. Sit iſta lex in ſem-
piternum, quod prima filia Regis accipiat virum de Por-
tugalle, ut non veniat regnum ad Eſtraneos; et ſi caſa-
verit cum Principe eſtraneo, non ſit Regina, quia nun-

5J

quam volumus noſtrum regnum ire for de Portugalen-

ſibus. d)
Eine Prinzeßin von Portugal muß alſo, wenn ſie die

Krone erben, und des Thrones nicht verluſtig werden will,
einen Prinzen ihres Hauſes, der entferuter, als ſie, iſt,
oder einen Portugieſiſchen Edelmann. zum Gemahl nehmen,
und es iſt dieſe Verordnung Konig Alphonſus des erſten

A3 undt

c) Burkh. Gotth. Struv: lurispr. heroie. T. 1. P. 1. C. 4.

h. 23. Sa 228.
q) Jn dem T7on. J. der Supplemens des Corps diplom. uni-

verſ. du droit des gens. P. 1. n. 30. S. 37. 38. franzo—
ſiſch uberſezet, aus dem lateiniſchen Original in des Ant.
de ouſa de Macedo: Luſit. liber. Frooem. L. I. S. 134.
Brandao Monarch. luſit. B. 1o0. C. 43. Lib. Io etc.
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und der Stande auf dem Reichstage zu Lametgo vom
Jahr 1143. in der Folge ausdrucklich wiederholet und be—
ſtatiget worden in der Erklarung der Portugieſiſchen
Reichsſtande bey Erhebung des Hauſes Braganza
vom 28ten Jan. 1641. e) worinn auf das gemeſſenſte ver
ſehen iſt, daß eine Prinzeßin dieſes Hauſes bey Verluſt
der Erbfolge keinen Auslander heirathen, ſondern ſich mit

einem Prinzen deſſelben, oder doch mit einem Portugieſi-.
ſchen Herrn von Range vermahlen ſolle.

Eine Konigin vermahlet ſich entweder mit

a. einem auswartigen Ronige und Souverain,
oder Kronerben;

b. oder mit einem von der Thronfolge noch entfern—

ten Prinzen ihres Hauſes,
7. oder mit einem nachgebornen Prinzen eines

auswartigen Hauſes ?c.
J. oder mit einem Privatmanne von Rang und

Stande.

Den meiſten Unzutraglichkeiten, und den mißlichſten
Folgen fur die Nation und den Staat iſt es wohl unter
worfen, und der ſorgfaltigſten. Vorſicht bedarf es wohl,
wenn eine Konigin ihre. Hand einem andern Konige, oder
Souverain, oder doch dem Erben eines andern Reiches
gibt, und ehliche Verbindungen mit ihm eingehet. Die

Nation lauft in vielerley Betrachtung große Gefahr dabey.
Sie kan unter ein fremdes Joch gerathen, und ihre Unab.
hangigkeit verlieren; das Reich kan eine Provinz und ein
Nevenland eines andern, ihm einverleibet und unterwor—
fen werden; der Gemahl der Konigin kan ganz widrige
Regierungemaximen eingeſogen haben; er kan von einer

feind—

e) Du Mont Corpi dipl. univ. du droit des gens T. VI.

F. l. n. 124. S. 203- 205.
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feindſeligen und verfolgenden Religion ſeyn, und in Ver—

ſuchung ſtehen, ſolche der Konigin und ihrem Volke auf—
zudringen; Er kan ein Feind der Conſtitution des Reichs
ſeyn, und ſeine Macht zu ihrer Unterdruckung anwenden;
er kan Theil an der Regierung bekommen, wenigſtens ei—
nen entſcheidenden Einfluß daruber gewinnen, und dieſelbe
wird ſodann wider die wahre Nationalvortheile gefuhret,
der Staat in fremde Angelegenheiten und Kriege einge—
flochten, zu unnaturlichen und verderblichen Bundniſſen
gezwungen, die Verwaltung in fremde Hande gegeben
werden. Es laſſen ſich freylich Maasregeln gegen dieſe
Beſorgniſſe und Unbequemlichkeiten nehmen, und es kan
durch weiſe Beſtimmung der Erbfolge in beyden Reichen,
durch Ausſchließung des Gemahls der Konigin von der
Verwaltung, oder doch durch hinlangliche Einſchrankung
deſſelben, durch eine vorſichtige Eheſtiftung jenen Unzu—
traglichkeiten etwas vorgebeuget und abgeholfen werden.
Da aber die Verſuchungen zu unwiderſtehlich, die menſch-
lichen Verſprechungen aber zu unzuverlaßig ſind, der Ein—
fluß, und das Anſehen eines Gemahls aber zu entſcheidend
iſt, als daß jene Behutſamkeiten von vollſtandiger Wir—
kung ſeyn konnten: ſo bleibet eine ſolche Verbindung doch

allemal fur eine Nation ſehr bedenklich, gefahrlich, und
von inißlichen und verderblichen Folgen. Die Erfahrun
gen beſtatigen ſolches hinlanglichſt.

Der unbegranzte Ehrgeiz Kaiſer Carls des funften
brachte ihn auf den weit ausſehenden Entwurf, die ſpani—
ſche und engliſche Macht zu vereinigen, und zu dem Ende
ſeinen Sohn Philipp mit der Konigin Maria von England,
der nahen Blutsverwandtſchaft, und der Ungleichheit des
Alters ungeachtet, zu vermahlen. k) Die Konigin ließ

A4 ſichJ

O Zerr von Ferreras leget dem Kaiſer, nach ſeiner Den—
kungsart, keine andere, als die fromme Abſicht bey England
wieder zum rechten Glauben, und in den Schoos der Kirche

zuruck
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ſich durch den Schimmer und die Vortheile der Vermah—
lung mit dem Erben der großeſten Monarchie in Europa
ſehr leicht blenden; ſie hegte ohnedieß gegen die Familie
ihrer Mutter eine ausnehmende Zartlichkeit; und ihr Lieb—
lingsentwurf, die romiſchkatholiſche Religion in England
zur herrſchenden zu machen, machte ihr eine ſolche Ver—
bindung reizend, und nothwendig. Sie gab alſo dem
Vorſchlage mit Bereitwilligkeit Gehor. Die Nation hin—
gegen wurde uber dieſe Spaniſche Verbindung in die angſt—
lichſte Beſorgniſſe, und in Schrecken und Beſturzung ge—
ſezet. Sie bemerkte ſogleich die Gefahr, womit die Re—

ligion und Verfaſſung des Reichs, und die Unabhangig—
keit und Freyheit des Volks bedrohet wurde. Sie kannte
den blinden Eifer ihrer Konigin, die Blutgierige Verfol—
gungsſucht des Jnfanten, ſeinen Stolz, ſeinen Hang zur
Tyranney, ſeine eingeſogene Regierungsmarimen, und
begrif wohl, daß die Spaniſche Reichthumer und Volker
ihre Anterdruckung in kurzem  vollenden wurden. Das
Haus der Gemeinen that ſeiner Geſchmeidigkeit und Ge—
falligkeit gegen den Willen ſeiner Souverainin ungeachtet,
doch gegen dieſe Heirath die dringendſten und wehmuthig-
ſten Vorſtellungen, und erofnete ihr alle Befurchtungen
der Nation, und ihren Abſcheu, vor einer ſo gefahrvollen
Verbindung ihrer Monarchin. Allein der Eigenſmn und
die unbeugſame Beharrlichkeit, woömit Maria auf allen
ihren Entſchließungen beſtand, verſtattete ihr nicht, auf
die Geſinnungen ihres Volks, und die Vorſtellungen ſei—
ner Repraſentanten die geringſte Achtung zu bezeugen.
Jhre vertrauteſte Miniſler waren vom Kaiſer gewonnen;
und dieſe billigten die Heirath, und begnugten ſich, ſchein-
bare Bedingungen des Ehevertrages vorzuſchlagen, unt
das Volk zu befanftigen, und um. den Beſorgniſſen, und
Folgen dieſer der Nation ſo verhaßten Verbindung abzu-

helfen

zurück zn bringen: in der Hiſtoire Zenerale d' Elpagne.
7T. X. S. 344.
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helfen und zuvorzukommen. Der Kaiſer bezeugte ſich um
ſo geneigter, ſolche einzugehen, je mehrere Leichtigkeit ih
nen auszuweichen, er vorausſahe, und je unverbindlicher
alle fremden Glaubensgenoſſen gethane Zuſagen in ſeinen
Augen waren.g)

Der von den beyderſeitigen Bevollmachtigten der Ko
nigin Maria, und Kaiſer Carls des funften unterhandelte,
am 12ten Jenner des Jahrs 1554. unterzeichnete Ehever
trag ſchiene in der That mit aller Vorſichtigkeit und Weis-
heit entworfen zu ſeyn, welche eine Sache von ſo wichtigen
Folgen nur erfordern mochte. Er enthalt folgende Verab—
redungen und Bedingungen. h)

Philipp ſolte wahrend ſeiner Ehe mit der Konigin,
und nach und vermoge ihrer Vollziehung den Rang, den
Titel und Namen, und die Wurde eines Koniges von Eng
land fuhren. Er ſolle ihr in Verwaltung der Regierung
ihres Reiches beyſtehen, jedoch darinn die Freyheiten, Vor

rechte, Verfaſſungen der Nation handhaben, und unge—.
krankt laſſen.

Er ſolle der Konigin die freye Verfugung uber ihre
Finanzen, Einkunfte, Domainen, uber alle Aemter,
Pfrunden, Beneficien, und deren alleinige Vergebung

As5 „Alleg) David Zume Geſchichte von England, 3. B. Maria.
1. C. S. zaz. wil. Robertſon: Geſch. K. Carln V. 3. B.
S. 379. Der Abt Millot: in den Elem. de Fhiſtoire ge-

nerrale. T. VII. kiſt. mod. X. Ep. Ch. 9. p. 284. ſq.
h) Er findet ſich ganz in Thomas Rymers Foed. Conv., et

Act. publ. Reg. Angl. VI. Th. der Hollandiſchen Ausgabe.
4. Abth. S. 20-22. und in Du Mont Corps dipl. univ.
du droit des Gens. T. IV. P. III. n. VII. S. io-108.
Er iſt eigentlich vom Marz dativt, und einen vollſtandigen
Auszug davon enthalten die Allgemeine Geſchichte der ver:
einigten Niederlande, und derer 2. Theil o. Buch h. 2.
S. 540.

uberlaſſen.
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Alle Aemter und Pfrunden, und Beneficien ſolten
allein aebornen und wahren Englandern, und keinen Aus—
landern ertheilet werden.

Die Geſchafte des Reichs ſollen nur durch Englander
verwaltet und beſorget, auch in keinen andern, als den bis—
her ublichen und hergebrachten Sprachen verhandelt werden.

Die Konigin ſolle Kraft dieſer Verinahlung in die
Gemeinſchaft aller Reiche und Beſizungen ihres Gemahls,
ſewohl derer die er ſchon habe, i) als auch dererjenigen, die
ed noch uberkommen wurde, aufgenommen ſeyn. Es ſolte

der Konigin ein Witthum von ſechzig Tauſend Pfunden
flamiſcher Wahrung auf die ſamtliche kaiſerliche Erbſtaa-
ten angewieſen werden.

Die Thronfolge in beyderſeitigen Reichen und Staa
ten iſt mit vieler Vorſicht folgendermaßen eingerichtet und
beſtimmt:.

a. Die Kinder, welche aus dieſer Ehe geboren. wer—
den wurden, ſolten die Staaten und Guter der Mut-

tter nach den Geſezen und dem Hetkommen von Eng
land erben.

b. Was die Staaten und Reiche des Vaters betrafe:
ſo ſolte der Erzherzog und Jnfant Carl, Philipps
Sohn erſter Che, Spanien, Neapel, und Sici-

lien, das Herzogthum Mailand, und die andern
italianiſchen Lander erben.

c. Sturbe dieſer ohne Kinder; ſo ſolten dieſe Reiche und

Steaaten auf den erſtgebornen Sohn dieſer Ehe kom

men.

d. Auf
Kaiſer Carl der funfte hatte damals ſeinem Sohn Philipp,

um dieſe Vermahlung zu verherrlichen, und ihm die koni—
gliche Wurde ſur ſich ſetbſt zu verſchaffen, bereits dem Schein
nach die Konigreiche Neavel und Sieilien abgetreten. Von
Ferreras: Hiſt. gen. d'Eſpagne. T. IX. P. 13. S. 349.
Augemeine Geſchichte der vereinigten Niederlande. 2. Th.
20. B. S. 540.



d. Auf allen Fall ſolte dieſer erſtgebobrne Sohn Phl.
lipps und der Konigin Marien Burgund und die
Niederlande erhalten, und der Erzherzog Carl da-

von ausgeſchloſſen ſeyn.

e. Hingegen ſolten die Kinder Philipps und der K.
Maria von Spanien und Jtalien ausgeſchloſſen
ſeyn.

f. Die nachgeborne und jungeren Sohne und Tochter
Pbhilipps und Marien ſolten ihren Antheil von den

mutterlichen Gutern in England haben, außer dem—

jenigen, was Philipp ihr Vater, oder der Kaiſer,
ihr Großvater ihnen in Burgund und den Nieder—
landen geben mochte.

g. Wofern aus dieſer Ehe keine andere Kinder, als
Tochter entſpringen und geboren werden wurden: ſo
ſolle die alteſte derſelben Burgund und die Nieder—
lande erben, wofern ſie mit Einwilligung ihres Bru
ders, des Erzherzog Carls, einen eingebohrnen ge—
dachter Lander, oder der Staaten der. Konigin Ma—
ria, ihrer Mutter, zu ihrem Ehegemahl erwahlete.

h. Wofern ſie dieſe Bedingung nicht erfullen wurde; ſo
ſolte dem Erzherzoge Carl ſein Recht an dieſe Lan
der verbleiben, und er nur gehalten ſeyn, ſeiner

Schweſter aus Spanien und den Niederlanden ei—

nen Brautſchaz zu entrichten.

1. Wenn der Erzherzog und Jnfant Carl ohne alle Lei
beserben verſterben ſolte: ſo ſolte Philipps und Ma.
riens alteſter Sohn, oder in Ermanglinng der Soh
ne die alteſte Tochter. ihm in allen ſeinen Staaten

in Spanien, Jtalien, und anderwarts folgen.

Jn allen obgedachten Fallen ſolten die Kinder, welche
in dem Beſiz der paterlichen und mutterlichen Reiche, Staa
ten, Lander, und Guter treten wurden, die Virfaſſungen,

Geſeze,
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Geſeze, Freyheiten, und Rechte derſelben ungekrankt er—
halten; auch die Verwaltung keinem, als Eingebohrnen

anvertrauen.
Endlich ſolte Philipp vor Vollziehung der Heyrath

ſich annoch durch einen feyerlichen Eid verbinden,

daß er keinen Hausbedienten, der nicht ein Unterthan

Marien ware, behalten, noch Auslander ins Konig-
reich bringen, oder in ſeinem Gefolge und hauslichen
Dienſt haben wolte, welche den Englandern einige
Unruhe verurſachen konnten.

daß er in der Verfaſſung und den Geſezen des Reichs

keine Veranderung verſuchen, und unternehmen,
daß er weder die Konigin, noch eines der mit ihr er
zeugten Kinder aus dem Reiche fuhren, und nehmen;
daß, wenn die Konigin vor ihm verſterben wurde,

er dem rechtmaßigen Thronfolger die Krone ſogleich
uberlaſſen, und an ſie die Erbfolge, und die Regie—

rung keinen Anſpruch machen wolte;

daß England dieſer Ehe ungeachtet, in keinen Krieg,
der zwiſchen Spanien und Frankreich entſtehen konn—

te, gezogen und eingeflochten werden ſolte;

daß die vorhergehenden Bundniſſe dieſer Reiche durch
dieſe Vermahlung keinen Abfall leiden ſolten.

So vorſichtig und beſtimmt auch dieſe groſen theils
von dem beruhmten Niederlandiſchen Rechtsgelehrken
Viglius von Zwichem an die Hand gegebene Bedin
gungen dieſes Ehevertrages waren: ſo wenig zureichend
wurden ſie dennoch geweſen ſeyn; allen nachtheiligen Fol—
gen dieſer Ehe fur das Volk und Reich der Maria vorzu—
beugen, und ſo wenig vermochten ſie daher, die Beſorg—
niſſe und den Kummier der Englander zu zerſtreuen, und
das Mistrauen der Nation zu heben. Dieſe auf ihre Frey
heit eiferfuchtige Nation ſahe nur allzuwohl ein, daß Worte

und



S 13und ſchriftliche Verſicherungen nur eine ſchwache Sicher—
heit gegen die Eingriffe eines ehrgeizigen Furſten gewauh
ren, der ſo bald er zum Beſize der Macht, des Anſehens,

der Vortheile, gelanget ware, der er als Gemahl der Ko
nigin genießen mußte, gar leicht einer jeden Einſchrankung,
und jeder Hinderniß ſeiner ſtolzen Entwurfe ausweichen
konnte. Man urtheilte, es wurden eben die große fur
England bedungene Vortheile die Verſuchung Philipps
vermehren, worunter er ſtehen wurde, ſolche zu vereiteln.

Man beſorgte, England wurde bald ſo, wie Neapel und
Mailand, und andere der Spaniſchen Monarchie unter—
wurfige und angehangte Lander, die unertragliche Laſt ih.
rer tyranniſchen Herrſchaft fuhlen, und eben ſo gezwungen
werden, wie jene es geweſen waren, alle ſeine Krafte und
Reichthumer zu Fuhrung ſolcher Kriege zu verſchwenden,
die England nichts angiengen, und von welchen es keinen

Vortheil hoffen konnte. Dieſe Betrachtungen waren ſo
allgemein, daß jeder Theil des Konigreichs von Mißver—
gnugen uber dieſe Ehe, und von Unwillen uber deren Ur—
heber und Rathgeber angefullet war. k)

Jnzwiſchen muß man geſtehen, daß fur die Unab
hangigkeit des Engliſchen Reichs ſo viel, als moglich ge—

ſorget, und die moglichſte Vorſicht angewendet war, um
jeine Vereinigung mit der Spaniſchen Monarchie zu ver—
huten. Viele der Befurchtungen trafen aber bekanntlich

in der Folge ein, den wichtigſten aber entgienge die Na—
tion durch die Unfruchtbarkeit und den Tod der Konigin.

Ein anderes Beyſpiel der Vermahlung einer Koni—
gin gibt uus Maria, Konigin von Schottland.
Es war blos das Werk ihrer Mutter, und des Guiſiſchen
Hauſes, daß dieſelbe an den Dauphin, Sohn Hein—
rich des zweyten in Frankreich, nachherigen Konig hranz

dem
k) wulh. Robertſons Geſch. der Reg. Kaiſer Carls V. 3. B.

S. 382.



dem zweyten vermahlet wurde. Die Vortheile ihres
Reiches erforderten gang eine andere Verbindung. Die
Unabhangigkeit Schottlands lief daben eben ſo ſehr Gefahr,
als die Freyheit der Nation, und die Conſtitution des Reichs,
und wenn auch dieſe Heirath keine andere Ungemachlichkei—

ten und Folgen gehabt hatte, ſo wurde doch die beſtandige
Abweſenheit der Souverainin, welche ſie nach ſich zog, dem
Reiche ſchon allein verderblich genug geweſen ſeyn. Sie
war aber in jeder anderen Betrachtung dem Ruhme und
der Wohlfart der Nation ungemaß, und ſchadlich, ob man
gleich dem Eifer, der Weisheit, und der Vorſichtigkeit
der Bevollmachtigten zu Schließung des Ehebundniſſes die
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen muß, daß ſie alles fur den
Voitheil und die Ehre der Monarchie, auch fur die Frey
heit der Nation, und Sicherheit der Thronfolge gethan
haben, was nur Furcht und Efferſucht verlangen konnte. 1)

Sie erhielten aber wenig.

Der Ehevertrag ward am igten April 1558. zu
Paris unterzeichnet, und ſeine Bedingungen waren in
Auſehung der Thronfolge, und der Unabhangigkeit des
Schottiſchen Reichs wenig vortheilhaft. m)

Er enthalt folgende Hauptperabredungen:

Der Dauphin ſolte den Namen, Titel, und das
Wappen eines Koniges von Schottland fuhren.

Die Bevollmachtigten ſolten gleich nach vollzoaener
Vermahlung dem Dauphin im Namen der Schottlſchen
Stande den Eid der Treue ſchworen.

Es
wilhelm Robertſons Geſchichte von Schottland unter den
Regierungen der Konigin Maria und des Konigs Jacobs
des ſechſten 2. B. G. 34. ſq..

m) Du Mont Corps diplom. univ.du droit des Gens. T.V.
F. i. n. XV. S. 22. ſq.



—D] 15Gs ſolte zwiſchen, dem Dauphin und der Konigin
eine vollige eheliche Gutergemeinſchaft nach Franzoſiſchen

Rechten Statt haben.

Der erſtgeborne Sohn aus dieſer Ehe ſolte Erbe von
Frankreich und Schottland ſeyn, und beyde Reiche vereit
nigt beſizen.

Solte kein Sohn, wohl aber eine Tochter aus dieſer
Ehe geboren werden; ſo ſolte dieſe Schottland erben, aus
Frankreich aber uberdieß einen Brautſchaz bekommen.

So wenig dieſer Vermahlungsvertrag die Unabhan-
gigkeit des Schottiſchen Reichs ſicherte, und ſo offenbar
dieſes durch ſeine Erfullung in ein Nebenland von Frank—
reich verwandelte, und dem Franzoſiſchen Monarchen un
terwarf: ſo unredlich und Hinterliſtig verfuhr man Fran—
zoſiſcher Seits noch bey ſeiner Unterzeichnung. Man ließ
noch vor derſelben die junge, unerfahrne ganzlich unter dem

Einfluſſe ihrer Vettern ſtehende Konigin heimlich andere
Acten und Urkunden unterzeichnen, worinn ſie gegen die
Bedingungen des Ehetractats, welche die Thronfolge in
Schottland betrafen, proteſtirte, das Konigreich Schott.
land auf den Fall ihtes unbeerbten Ablebens dem Konig

von Frankreich ſchenkte, ſolches dem Franzoſiſchen Reiche
anhangte, und mit demſelben vereinigte, alle entgegenlau—
fende Zuſagen, Vertrage, und Verorbnungen aber fur
ungultig erklarete, auf allen Fall aber das Schottiſche Reich
an Frankreich verpfandete: n)

Der in dem Vermahlungstractate dem Dauphin zu—
geſtandene Titel eines Koniges von Schottland ſchien den

Abgeord
n) Der Vermahlungsvertrag iſt vom iyten Apr. dieſe Paplere

aber vom aten Apr. 1558. Die vornehmſte dieſer geheimen
Acten ſtehet in Du Mont Corps dipl. univ. du droit des
Gens. T. V. P. I. n. 14. S. 21. G. Havid Zume: Geſch.
von England. 3. B. Maria C. II. S. 375. Wilh. Robert
ſons Geſch. der Reg. von  Schotiland, C. U. S. 25.



Abgeordneten dieſes Reiches ein bloßer Ehrenname zu ſeyn.

Allein Franjzoſiſcher Seits verlangte man, daß damit wirk.
liche Gewalt, und Theilnehmung von der koniglichen Wurde
verknupfet, dem Dauphin die Ehekrone, oder Crown
Matrimonial ubertragen, und alle Rechte eines Ge—
mahls einer ſchottiſchen Konigin zugeſtanden werden moch—

ten, und man hatte in Betracht der in der Eheſtiftung ge
lobten ehelichen Gutergemeinſchaft, und Huldigung dazu
Vorwand, und Grund. Es wurde dem Dauphin auch in
der Folge vermittelſt einer feyerlichen Parlamentsacte vom

29. November 1558. die Crown Matrimonial wirk.
lich zugeſtanden. o). Dieſer Ausdruck iſt den Schottiſchen
Schriftſtellern eigen, von ihnen aber nirgends richtig er—
klaret worden, und es ſcheinet dadurch eine wirkliche Ge—
mẽinſchaft der koniglichen Wurde angedeutet zu werden,
worein der Gemahl einer Konigin von ihr wahrender Ehe
geſezet wird. Er hat ſolche Crown Matrimonial aber nicht
vermoge der Vermahlung mit ihr, ſondern er muſte ſolche
durch eine ausdruckliche Ertheilung der Konigin und des
Parlaments erhalten. p)

Wir wollen noch ein Beyſpiel der Vermahlung einer
Souverainin, die einen Staat beherrſchte mit einem aus—

wartigen Erbprinzen hinzufugen.
Waria die Erbin und Beherricherin aller Burgun.

diſchen Staaten vermahlte uch mit dkln Erzherzog Maxi-
milian von Oeſterreich Erbfolger der damaligen deut-

ſchen

v) with. Robertſons Geſch. der Reg. von Schottland c.
II. Cap. S. 87.

p) Nach dem Georg Buchanan J. 18. rer. ſeotic. haben eben
bey dieſer Vermahlung die Franzöſiſche Geſandte dieſen Aus—
druck der Crown Matrimonial aufgebracht, und dem Schot
tiſchen. Parlamente vorgeſpiegelt, es werde dadurch eine
unbedeutende Ehre vhne allen Vortheil, und ohne alleè Ge.
walt von dem Gemahl der Königin geſuchet. Burc. G.

Struv. Iurisp. keroica. P. II. C. 3. 25. G. 161.
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ſchen Erblander des Erzhauſes. Jn dem Vermaßlungs
traktate, welcher den 18ten Auguſt A. 1477. zu Gent un
terzeichnet worden, q) iſt einer Gemeinſchaft der Regie—
rung gar nicht erwahnet, wie ſie denn auch keinesweges
nach der Verfaſſung der Burgundiſchen und Niederlande

darinn Statt finden konnen, hingegen iſt in Anſehung der
Erbfolge in den beyderſeitigen Staaten verabredet, es ſol-
ten die Kinder welche aus dieſer Ehe geboren werden wur—
den, dem zuerſt ſterbenden der Vermahlten in allen Staa-
ten und Herrſchaften folgen; wofern aber keine Kinder er—
zielet werden, oder zuruckbleiben ſolten: ſo ſollen eines je—
den Lander und Gebiethe dem rechtmaßigen Erben zufallen,
ohne daß der uberlebende Ehegatte darauf einigen Anſpruch

machen konnte.

Maxrimilian war nicht Mitregent, ſondern ehe
licher Vormund ſeiner Gemahlin, und in dieſer Eigen—

ſchaft leiſtete er den beſonderen Stadten und Landſchaften
den Eid, und empfieng von den Standen. die Huldigung.
Er fuhrte zwar die Titel ſeiner Gemahlin, ſein Name wur
de auch mit dem ihrigen allen offentlichen Urkunden vorge—
ſezet; es war aber ſolches nicht von einer wahren Mitherr—
ſchaft, ſondern nur von einem ehelichen Beyſtande in der
Regierung zu verſtehen, wie er denn auch die Belehmmg
uber die Reichslehen nicht in feinem, ſondern im Namen
ſeiner Gemahlin, den Herzogin Maria empfieng. r) Fur
die Niederlande hatte dieſe Vermahlung verderbliche Folgen.

Rach dem Abſterben der Maria traf Maximilian mit
einer anderui Erbin und Souverainin eines beſondern

Staats,
q) Du Mont Corps dipl. univ. da droit des Gens. T. Iii,

P. II. N. ViII. G. 9. 10.
r) Allgemeine Geſchichte der vereinigten Niederlande: D. Th.

XIV. B. ad a. 1477. GS. 216. Zerr Proſj. Toz in der Ge
ſchichte der vereinigten Niederlande 1. Th. Il. B F. V. S. 92.

ſtheinet zu glauben, bie Niederlande ſeyen ſogleich unter die
Herrſchaft Maximilians gekommen.

B



Staats, namlich mit der Herzogin Anna von Bre—
tagne, eine eheliche Verbindung, welche aber, wenn ſie
auch vollzogen worden ware, ihm doch nicht die Mitherr-
ſchaft des Herzogthums verſchaft haben wurde. s)

Carl der achte, Konig in Frankreich, entriß ihm
die Herzogin, und ihre reiche Erbſchaft, vermahlte ſich

mit ihr, und ſchloß mit ihr am öten Dec. 1491. einen ſo
vortheilhaften Vermahlungsvertrag, daß ſie ihm, auf den

Fall, wenn ſie vor ihm ohne Erben ſterben wurde, das
Herzogthum Bretagne, und die Grafſchaft Nantois, mit
allen Zugehorungen und Anſpruchen ſchenkte und ubereig—
nete.t) Allein dieſe Uebereignung. des Herzogthums an
den Konig machte ihn noch nicht zum wirklichen Mitherrn
deſſelben, ſondern die Gemahlin behielt in ihrem Leben die
Regierung des Landes; es wurde der Monarchie und Kro
ne noch nicht einverleibet, und angehangt, ſondern es ver—
blieb noch immer abgeſondert, und es war eben dieſerhalb

in der Eheſtiftung verabredet,

daß wenn der Konig vor der Herzogin ſeiner Gemah
lin ohne Erben verſterben wurde, ſie ſodann keinen

Andern, als den Konig von Frankreich, oder den
Thronerben, oder einen Prinzen von Geblut heira—
then ſolte, welcher leztere das Herzogthum von der
Krone zu Lehen tragen muſte. g

Sie konnte gar nicht heyrathen, mithin alleinige Eigen—
thumerin und Beherrſcherin von Bretagne bleiben, und es
folget daraus, daß das Herzogthum nicht der Krone. ünd
Monarchie geſchenket und einverleibet war, ſondern nur
Konig Carln dem achten, auf den Fall, daß die Herzogin

Anna

s) Du Mont Corps un. divl. du droit des Gens. T. IIn
P. II. n. 124. G. 118. n. o7. G. 40oq.

t) Du Mont Corps dipl. T. IIl. P. Il n. 148, 149. G. 22 iſq.

Garnier: Hiſt. de France. T. 20. S. 20o9g.



—J 19Anna von ihm keine Kinder haben wurden. Bretagne
wurde der Krone erſt von Konig Franz dem erſten A. 1532.
einverleibet. u)

Nach dem Abſterben Carls des achten wurde die Her
zogin von Bretagne ſeine Witwe jener Verabredung ge—
maß mit ſeinem Nachfolger Konig Ludwig dem zwelften
nath deſſen Scheidung von ſeiner erſten Gemahlin, verhei—
rathet. Jn dem, den 7ten Jenner 1498. unterzeichne—
ten Vermahlungstraktate wurde fur die Unabhangigkeit des
Herzogthums Bretagne weit beſſer, als in dem erſten ge—

ſchehen war, geſorget, und zur Verhutung ſeiner Ver—
knupfung mit Frankreich verabredet: w)

Die Herjzogin ſolte in ihrem Leben den alleinigen

Genuß von Bretagne haben; ſterbe ſie ohne Kinder,
ſo ſolle der lebenslangliche Nießbrauch davon dem Ko.

nige, nach ſeinem Tode aber das Herzogthum den
nachſten rechtmaſigen Erben gehoren und zufallen.

Es ſolle allezeit ein beſonderer Staat bleiben, und
darinn nur der zweyte Sohn, welcher aus dieſer Ehe
geboren werden wurde, oder in deſſen Ermangelung
eine Tochter die Erbfolge haben?: Wurde nur ein

Soohn aus dieſet Ehe entſpringen, er aber dereinſt
mehrere Sohne oder Tochter bekommen: ſo ſolte im

 mmer der nachgeborne Sohn und Prinz, oder die Toch
ter das Herzogthum erben, und es ſolle nie der Kro
ne einverleibt werden.?“c

Jn eben demſelben Monate wurde noch zwiſchen Lud.

wig dem zwolften und der Herzogin ſeiner Gemahlin ver
mittelſt einer beſonderen Acte verabredet: x).

B2 „Deru) Garnier Hiſt. de France. T. 24. S. 455. ſa.
vW) Du Mont Corps dipl. univ. aun droit des Gens. T. M.

P. Il. n. 2o8. S. 405. Garnier: Hiſi. de France. T. 21.
G. 35. 59. ſq.

x) Du mont: supplem. du corps diph Tom. I. P. Il.
n. 304. S. ã98. iq.
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„dDer Konig ſolte den Titel und Namen eines Her

gzogs von Bretagne fuhren; es ſolten alle Ausſerti—
gungen in beyder Namen geſchehen, auch derſelbe
auf den Munzen ſtehen. Die Verwaltung der An
gelegenheiten von Bretagne ſolte von den Frangoſi.
ſchen Geſchaften ganz abgeſondert bleiben, und mit
dieſen nie vermengt, auch in Bretagne ſelbſt beſor—
get; die geiſtlichen und weltlichen Aemter von der
Herzogin vergeben, die Verfaſſung, Regierungsart,
Geſeze, Vorrechte, Freyheiten des Landes unveran—

dert, und ungekrankt erhalten werden. y)

Wie aber in der Folge aller dieſer Vorſichtigkeit ungt.
achtet dennoth das Herzogthum ganzlich zur Franzoſiſchen
Monarchie geſchlagen worden, iſt bekannt.

.Das neueſte Beyſpiel einer Vermahlung einer Koni
gin mit einem andern Souverain, oder regierenden Jur—
ſten iſt die begluckt geweſene, und durch einen nie genug
beweinten fruhzeitigen Tod wieder zerriſſene Verbindung
der ruhmwurdigſt regierenden Kaiſerin Konigin Mgjeſtat,
mit dem hochſtſeligen, und dem Reich unwergeßlichen Kai-—
ſer Franz dem erſten, als damaligen regierenden Her—
zog von Lothringen, und nachherigen Großherzog von Toſca

na. Zur Zeit der Vermahlung waren zivar der Kaiſeri
Konigin Majeſtat noch nicht regierkude Konigin, und Be
herrſcherin der Oeſterreichiſchen Erbkonigreiche und Erb—

ſtaaten. Aber es waren dieſelbe doch vermoge der pragma—
tiſchen Sanction Erbin derſelben.

Her
 Es kan alſo das Herzoathum Bretagne nicht unter die Staa

ten gerechnet werden, welche Gemahlinnen ihren Eheherren
als Mitgift und Heirathqut oder Brautſchaz zugebracht ha—
ben; wie in Burk. Ggtt. Struv: lurispr. heroica. 1. III.
Cap. J. Sect. 3. de regnis et priucipalibus iure uxorio acquis
ſiiis. ſ. 19. S. 69. geſchehen iſt, ob er gleich nur von der

JVermahlung mit Carln dem achten ſpricht.
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Herzog Franz Stephan von Lothringen und die Erz

herzogin Maria Thereſia unterzeichneten bey Dero Ver-
mahlung eine feyerliche Verzichtsurkunde, deren vornehm.
ſter Jnhalt dieſer war:

wenn aus der Ehe des Kaiſers noch ein Erzherzog ge—
boren werden ſolte: ſo ſolten die Erzherzogin Maria
Thereſia, und ihre mannlichen und weiblichen Nach-
kdmmen zum Beſten dieſes jungen Prinzen allen Rech
ten der Erbfolage in den Oeſterreichiſchen Erblanden
entſagen. Wenn ſich der Fall ereignete, daß die
Erzherzogin Maria Thereſia keine mannlichen Kin—
der hatte, die andere Erzherzogin Maria Anna aber
ſolche bekame; ſo ſolten dieſelbe allein ein Recht zu
dieſer Erbfolge haben, und die Tochter der erſten Erz—

herzogin davon ausgeſchloſſen ſeyn. Der Herzog von
lothringen. aber ſolte, was ihn perſonlich betrafe, kein
Recht zu der Erbfolge in den Erblanden des Kaiſers

haben. 2)
Die beyderſeitige Staaten blieben alſo abgeſondert, und
der Großherzog erhielt in Anſehung der Oeſterreichiſchen
Erblander weder eine Mitregierung, noch ein Erbſfolge—
recht. Alts jedoch nachher die Erzherzogin den Thron ihrer

Voraltern beſtieg, und die Regierung ihrer Erblander an—
trat; ſo nahm ſie ihren Gemahl in die Mitregierung ver—
mittelſt einer ſeyerlichen Acte und Erklarung vom 21ten
November 1740 auf. a) Es wurde jedoch darinn feſtge-
ſezet, es ſolte dieſe Mitregentenſchaft der pragmatiſchen
ESanction, und der darin beſtimmten Erbfolgeordnung,

B 3 mithin
2) Des Kauzler Barre: allgemeine Geſchichte von Deutſchland.

T. 3. S. 816. michaelis: Einleitung zu einer Geſch der
Chur und Furſtlichen Hauſer iun Deutſchland. LS. H. Hauptſt.

ſ. 83. S. 247.
a) Rouſſer: Recueil hiſtorique d'Actes, memoires, nego-

ciations, traites ete. T. XV. S. 37. von Moſer deutſches
Otaatsrecht. T. 24. Buch 3. Cap. 131, 1. 3. S,. 231. ſa-
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mithin denen, die daraus ein Recht haben, ganz unnach—
theilig ſeyn. Der Großherzog nahm vermittelſt einer feher

lichen Acte die ihm von ſeiner Gemahlin ubertragene Mit—
regierung, Mitverwaltunct, und den Mitgenuß
der Oeſterreichiſchen Erbkonigreiche und Lander, unter der

Verſicherung erkenntlichſt an, daß dadurch die pragmati
ſche Sanction nicht den mindeſten Eintrag erleiden, ſon
dern aufrecht erhalten werden, er ſich kein Erbrecht anmaſ

ſen, noch den Befugniſſen derjenigen, welche dergleichen
aus einem Hausgeſeze haben, irgend Abbruch thun wolle. b)

Jn Gefolge dieſer Mitregierung trug die Konigin
ihrem Gemahl an eben dem Tage auch die Fuhrung und
Ausubung der Bohmiſchen Kurſtimme auf, und bey dem
Wahltage ſelbſt oder durch Botſchafter zu erſcheinen, und

bey der Wahl ſeine Stimme abzulegen. c). Hierauf
ſchien eigentlich die Abſicht dieſer aufgetragenen Mitregie—
rung gerichtet geweſen zu ſeyn, indem ſie ubrigens mit kei—
ner Wirklichkeit verknupft geweſen iſt, indem der hochſt—
ſelige Kaiſer weder in dem Eingange der Geſeze und Ver—
ordnungen, noch in den Traktaten und Friedensſchluſſen
genennet worden iſt, noch auch, außer in einzelnen Fallen
auf Verlangen ſeiner Gemahlin wirklich Theil an den Ge
ſchaften der Regierung genommen hat. d)

Es biethet ſich hier die Gelegenheit  dar zu unterſuchen;

ob eine Konigin von Bohmen ihre Kur- und Wahlſtim-
me ſelbſt fuhren, oder Dero Gemahl dieſelbe auftragen

konne. Nach Kaiſer Carls des ſechsten Tod wurde
bekanntlich daruber ſehr lebhaft geſtritten, ob die Ko—

nigin
¶h) Die Acceptationsurkunde vom 21. Nop. i740, worinn die

Ausdrucke: Mitregierung, Mitverwaltung, Mitgenuß ent
halten ſind in Rouſſets Kecueil hiſt. d'actes, memolres,
negociations, et traites. T. XV. p. 42.

C) Jouſſet: Recueil hiſt. dactes, traites etc. T. XV. p. a4-
d) Herr Etatorath von Moſer: Deutſch. Stagtsrecht. T. 24.

B. 3. C. 131. h. 3. S. 232. ſq..
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nigin Maria Thereſia, wenn ſie auch als rechtmaſige
Thronfolgerin betrachtet werde, die Bohmiſche Kur-
ſtimme fuhren, oder Dero Gemahl, dem Groß—
herzog ihre Fuhrung auftragen konne, e) und es wurde
bekanntlich bey der Wahl Kaiſer Carls des ſiebenten dieſe
Stimme nicht zugelaſſen, ſondern fur ruhend erklaret.
Da ſie aber nachher von den ſamtlichen Kurfurſten nach

und nach feyerlich anerkannt, und bey den lezteren zu
Deutſchlandes Heil ausgefallenen Wahlen wirklich ausge-
ubet worden iſt; ſo, kan nun ein Privatſchriftſteller ſeine
Meynung daruber ſagen, zumal da ſelbſt nach dem Kur—
furſtlichen Collegialſchluß vom Aten Novemb. 1741. die
ESuſpenſion dieſer Stimme nur fur die damalige Wahl

und ohne Folgen beliebet wurde. Mehr Staats- und
Zeitgrunde und Urſachen, als die Erklarung der goldenen
Bulle, die Analogie des Staatsrechts, und die Geſchichte
rechtfertigten dieſe Ausſchließung. Die Kurſtimme haf—
tet auf dem Konigreiche Bohmen, ſo wie die Kur- und
Wahlſtimme uberhaupt den Kurlanden und deren Beſiz
anklebet.f) Die goldene Bulle Art. 7. h. 2. leget

B 4 dem̃e) Ein vollſtandiges Verzeichnis aller damals dafur und dawi
der herausgekonimenen Privat; und offentlichen Schriften

findet ſich in Jnnichens Ausgabe der Lunigiſchen Biblioth.
Deductionum. T. J. S. 103- 108. Daie vorzuglichſte fur
die Wahl und Kurſtimme der Königin, und deren Ausubung
und Uebertragung an dero Gemahl ſtehet in dem Tom. 4.

der Seleklor. iur. publ. noviſſ. X. Cap. S. 312, und ſammt
liche dafur ſtreitende Grunde ſind in dem Reſcript der Kaiſe
rin Königin vom 2oten Decemb. 17 40. enthalten, in Rouſ
ſets Recueil d'actes, memoires, traits. T. XV. S, a7.
Die ſcheinbarſte dagegen ſind von dem Dresdner und Munch
ner Hof herausgegeben worden, und ſtehen in Rönigs de.
lect. iur. publ. nov. T IV. C. A. G. 305. Tom. V. C. X.
S. 382. und in Rouſſets Recueil d'actes. T. XV. S. 57-

125. Die Schriſten von 1745. ſiehe beh Zerrn von Mot
ſer: vom Romiſchen Kaiſer ne. 2. Cap. ſ. 39. S. a9ſq.

ſ) von Olenſchlager: Neue Erlauterung der goldenen Bulle.

1. 49. S. 175.
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dem Konig von Bohmen das Kurrecht und die Wahlſtim
me ausdrucklich vermoge des Konigreichs bey. Erkannte
das Kurfurſtliche Collegium die in der vom Reiche garan-
tirten pragmatiſchen Sanction gegrundete Thronfolge der
Konigin Maria Thereſia: ſo konnte ihr auch die Kurſtim—

me nicht beſtritten, mithin auch nicht verwehret werden,
deren Ausubung ihrem Gemahl aufzutragen. Nur die
Umſtande und Ausſichten des damaligen Zeitpunkts, und
die Anſpruche anderer Hauſer auf das Konigreich Bohmen

veranlaßten die Kurfurſten, die Bohmiſche Stimme in
Ruhe und unausgeubet zu laſſen.

Die Vermahlung mit einer Konigin gibt zuweilen
Anlaß und Gelegenheit, daß der Gemahl von den Reichs-
ſtanden zum Konig erwahlet wird, oder daß ihm die Ko-
nigin mit Bewilligung der Stande die Regierung abtritt.
Als die Konigin Hedwig von Polen den Großherzog
Jagello von Litthauen zu ihrem Gemahl nahm: ſo wurde
er ſogleich zum Konig ernannt, und dafur von der Koni—
gin und den Standen erklaret,.wogegen er ſein Großher—
zogthum dem Reiche anhangte, und einverleibte. g) Die
Regierung des Reicks war ihnen aber, ſo lange die Koni-
gin lebte, gemeinſchaftlich, und ſie brachte ihm das Reich
nicht als eine Mitgabe zu, ſondern er wurde zum Konig

erwoahlet.
 Die Konigin Ulrica von Schweden, welche ihrem

ĩ WBruder. Carln dem zwolften auf dem Throne theils vermo.
ge Erbrechts, theils vermittelſt der Wahl der Stande folg-

tee, war an den Erbprinzen Friederich von Heſſencaſſel ver-

i mahlet, und trat nach einer ganz kurzen Verwaltung ih—
8 rem Gemahl mit Bewilligung der Stande die Regierung

ab. k)
Die

O Cengnich: Hiſt. Pol. J. 26. S. 27. Burk. Gotth. Struv:
Iurispr. heroica. T. III. C. J. Sect. 3. ſ. 23. S. 74.

N) Burt. Gotth. Struv: Iurispr. heroica. T. J. C. V. S. G3.
S. 347.



Die Tochter Konig Ladislaus von Hungarn und Boh4

men, Anna vermahlte ſich mit dem Jnfanten und Erz
herzog Ferdinand Kaiſer Maximilians des erſten Enkel. i)
Als ihr Bruder Konig Ludwig der zweyte von Hungarn
und Bohmen in der Schlacht beh Mohacz A. r526 blieb:
ſo wahlten ihn die Stande des Konigreichs Bohmen zum
Konige, und er verſicherte vermittelſt eines denſelben am
13ten Sept. 1526. ausgeſtellten Reverſes, daß er die
Krone durch ihre freye Wahl erhalten habe. k) Die An
na, ſeine Gemahlin, ſcheinet indeſſen doch einiges Erbrecht
gehabt zu haben, und Ferdinand leitete auch in der That
ſein Recht auf die beyde Reiche Hungarn und Bohmen her,

widerrief jenen Revers, und ſeine Thronfolge grundete ſich
in der durch ſeine Vermahlung mit der Kronerbin veran—

laßten Wahl und Anerkennung der Stande.

Eine ganz beſondere Bewandtniß hatte es mit der
dem Prinz Wilhelm von Oranien ubertragenen Krone von
England und Schottland. Er war mit Maria der alte—
ſten Tochter Konig Jacobs des zweyten vermahlet. Sie
war die unſtreitige Erbin der Krone, als ihr Vater den
Thron verließ, und die Nation denſelben fur erledigt er-
klarte. Ein Theil des Ober- und Hauſes der Gemeinen
wolte ſie auch wirklich allein auf den Thron ſezen, und dem

Prinzen blos eine Mitregierung uberlaſſen. Er erklarte
aber offenherzig und großmuthig, daß er die Kroue keiner

Frau zu verdanken thaben wolle; und lieber eine Privat.

B5 perſon
i) S. die Eheſtiſtung v. 2e. Mai 1515. in Dogiels Cod. di-

plom. R. Polon. T. J. Auſtria. n. 19. G. 169.
K) Jn du mont: Corps dipl. univ. du droit des Gena.

T. IV. P. I. n. 201. S. 469.
1) Zerr Zofrath Schrotter: Grundriß des veſterreichiſchen

Staatsrechts, VI. Abſ. F. 10. S. a8. Der woechſelfeitige
Ehevertrag v. 1515. enthielte von der Thronfolge in Hun

garn und Behmen nichts. S. Dogiel a. a. O.
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perſon bleiben wolle, als an einer Krone Theil haben, welche

von dem Willen und Leben einer andern abhange. Die
Nation trug hierauf dem Prinzen und ſeiner Gemahlin die
Krone mit einander doch ſo an, daß der Prinz die Regie—
rung allein fuhren ſolte. Jn Anſehung der Thronfolge
wurde feſtgeſezet, die Prinzeßin Anna ſolte nach dem Tode

des Koniges und der Konigin, ihre Erben aber nach der
Nachkommenſchaft ihrer Schweſter, jedoch vor den Erben
des Koniges mit einer andern Gemahlin auf den Thron
gelangen. m) Der Prinz erhielt alſo den Scepter und die
Krone nicht aus der Hand ſeiner Gemahlin, ſondern durch

die Uebertragung der Nation, die ihrem Befreyer und Er
retter dieſes Merkmal der Dankbarkeit ſchuldig war. We—
der er noch ſeine Gemahlin, noch ihre Nachkommenſchaft
konnten ſich auf einen andern Erwerbungstitel berufen, als
auf die Erklarung und Verordnung der Nation. n)

Die Vermahlung einer Konigin mit einem nachge
bornen Prinzen ihres, oder. eines andern Hauſes andert
in deſſen Zuſtande und Verhaltniſſe eigentlich nichts. Er
bleibet ein Privatmann, und iſt der erſte Unterthan ſeiner

Gemahlin. Georg Prinz von Danemark war mit der
Prinzeßin, nachherigen Konigin Annä von England ver—
mahlet, blieb aber nach ihrer Gelangung auf den Thron
in bloßem Privätzuſtande, und bekleidete, ohne alle Theil—
nehmung an der Regierung, das Amt eines Großadmi

rals. o)
Nach

m) Dav. Zume Geſch. von Großbritannien 2. Band 2. Cap.
S. 426. 440. Allgemeine Geſch. der vereinigten Niederlan—
de. VI. Th. 6o. B. ſ. 28. ſq. S. 562. ſq. Wilh. Black
ſtone's Comment. on the Laws of England. T. J. B. 1.
Ch 3. S 321. ſqn) wilh. Blackſtone's: Comm. on the Laws of England.
T. 1. Bort. 1. Ch. 3. S. 215. Lolme: Conſtit. de Pan-
gleterre. Ch. II. S 39.

o) wilh. Blackſtone's: Comment. on the Lawe of Eng-
land. T. l. B. i. Ch. 4. S. 224.
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Nach den obangefuhrten Reichsſchluſſen von amego

vom Jahr 1143. bekommt ein mit der Konigin von Por—
tugal vermahlter nachgebohrner Prinz des Hauſes den Titel
eines Koniges ſobald er einen Sohn mit ihr erzeuget hat. p)

Die, jezige Konigin Maria von Portugal iſt mit ihrem
Oncle dem Jnfanten Don Pedro vermahlet, und hat ihn
gleich nach ihrer Thronbeſteigung zum Konig ernannt, und

proclamiren laſſen.

Die Konigin Eliſabeth in England hatte ſich mit dem
Konig von Frankreich Heinrich dem dritten, und deſſen
Bruder Franz Herzog von Alengon, nachher von Anjou
uber eine Vermahlung mit dem lezteren in Unterhandlun—

gen und Traktaten eingelaſſen, und es wurde am wrten
Junii 1587. ein wirklicher Ehevertrag zwiſchen ihnen zu
London unterzeichnet, deſſen Bedingungen vornehmlich
darinn beſtunden: q) J

„Der Herzog verbleibe bey ſeinem romiſchkatholiſchen
Glauben, und erhalte mit ſeinen Franzoſiſchen Hausbedien-

ten in einer Hauskapelle die freye Ausubung deſſelben.

Der Herzog erhalte nach vollzogener Vermahlung den

Titel eines Koniges von England; er ſolle auch mit Be—
willigung des Parlaments gekronet werden.

Alle Ausfertigungen, von welcher Art ſie ſeyen, ſol—
len in ſeinem und der Konigin Namen geſchehen.

GEs ſolle zu ſeinem anſtandigen Unterhalt von dem
Parlamente ein hinlangliches Einkommen fur ihn ausge—

ſezet werden.
Die Konigin ſolle die Krone und Souverainetat, mit-

hin die Regierung des Reichs allein haben.

Sie
p) Du mont Corps dipl. Tom. J. der Supplemens. P. J.

S. 37. 38.
q): Dieſer Vermahlungsvertrag findet ſich in der Rymerſchen

Sammlung gar nicht „aber in Du Mont Corps cdipl. univ.
du droit des Gens. T. V. P. l. n. 181. S, aos. ſq.
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Sie und ihre Kinder ſollen nie aus dem Reiche ge-

fuhret werden. Um aber die Vereinigung der Reiche Eng
land, und Frankreich moglichſt zu verhuten, und die Un—
abhangigkeit des erſtern Beſtens zu verſichern, ſollen zwar
die aus dieſer Ehe gebohren werdende Kinder beyderley Ge
ſchlechts nach den Geſezen von England nach der eingefuhr—

ten Ordnung in dem mutterlichen Reiche ſuccediren; ſolte
aber dem Herzog von Anjou die Krone Frankreich zufallen,
und es ſolten zwey Sohne aus gegenwartig verabredeten
Ehe vorhanden ſeyn; ſo ſollte der altere allein die Franzo
ſiſche Monarchie erben; der zweyte aber, und deſſen mann

liche und weibliche Nachkommenſchaft England haben;
wurde nur ein Sohn aus dieſer Ehe erzielet werden: ſo ſol—
ten zwar beyde Reiche auf ihn fallen, er aber verbunden
ſeyn, von zwey zu zwey Jahren nach England zu kommen:
Wurden mehrere Kinder in dieſer Ehe erzeuget werden; ſo
ſolle allezeit eines der nachgebornen England bekommen.
Fiele die Krone von Frankreich dem Herzog von Anjou
nicht zu; ſo ſolte das altere der Kinder England, die jun-
gere aber ſolten die vaterliche Apanagen und Domainen in
Frankreich erhalten; Der Herzog ſolte endlich nach der Ko
nigin Tod die Vormundſchaft und Regentenſchaft wahren.
der Minderjahrigkeit des Thronerben fuhren.

Die Konigin war ofters ernſtlich zu dieſer Verbin
dung geneigt. Allein ein, wie es ſcheinet, naturlicher
Widerwille gegen eine Vermahlung, oder gegen die unge—
ſtaltete Figur, ſchlechtes Anſehen, Ungeſchicklichkeit! des
Herzogs, r) oder eine alle andere Betrachtungen uberwa-
gende Sorge fur die Unabhangigkeit und Gluckſeligkeit ih.
rer Nation, beſtimmte ſie endlich dieſer Vermahlung ganz.
lich zu entſagen.s)

Selte-

r) Memoires de Maxĩm. de Bethune Due de Sully. Tom. J.
L. II. n. G. und S. 7o. Der Ausg. von 1747. 4.

1) David Zume: Geſch. von England. 4. Band. Eliſabeth.
Cap. 4. O. 156-161. Verliebt war wohl die Konigin in

den



Eeltener, aber am unbedenklichſten, und unnach.
theiligſten ſind wohl die Vermahlungen regierender Köni—
ginnen mit bloſen Privatperſonen, Herren von Stande, Edel—
leuten aus der Nation. Die Unabhangigkeit derſelben ge—
rath dadurch in keine Gefahr, und ein ſolcher Gemahl,
wenn er auch mit dem koniglichen Titel beehret wird, wie

es die Geſeze von Lamego in Portugal verordnen,
bleibet doch allezeit gegen die Konigin in einer tieſen Un

terwerfung.

Die Konigin Maria von Schottland vermahlte ſich
nach ihres erſten Gemahls Tod mit Laird Heinrich
Darnley, einem Sohn des Grafen von Lenox, einem
vornehmen Schottiſchen Herrn, der in England geboren,
mit ihr verwandt, und ſelbſt ein entfernter Erbe der Eng
liſchen Krone war. Politik, und Neigung beſtimmte ſie
zu dieſer Verbindung, und der großeſte Theil der Nation
genehmigte ſolche. Sie war auch in der That den Vor—
theilen der Koönigin und des Reiches gemaß. Die Koni—
gin legte ihrem Gemahl ſogleich nach ihrer Einſegnung den
Titel eines Koniges von Schottland bey, ohne die Bey
ſtimmung des Parlaments abzuwarten; t) und befahl, daß
alle Geſeze und Verordnungen in ſeinem und ihrem Na—
men ausgefertiget werden ſolten. Sie uberſchritt hierinn
die Granzen ihrer Gewalt, indem die Ertheilung der Wurde
und des Titels eines Koniges nur der Nation, und ihren
Repraſentanten zuſtand. Ehe jedoch die Konigin ihm bey
dem Parlamente die ſogenannte Crown Matrimonial

oder

den Herzog nicht, nachdem ſie ihn geſehen hatte. Sie zer
riß die Verbindung aus vernünftigen Ueberlegungen; ſie wolte
gar nicht heirathen, und tauſchre die Hofnungen aller Wer—
ber. Der Abt Millot: Elemens de Phiſt. gen. T. 3. de
Phiſt. mod. XI. Zpoque. G. qoa.

tc) wilh. Robektſons Geſch. von Schottland c. 3. B.
S. 13 ſq.
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oder Ehekrone auswirken konnte, hatte er ihre Liebe und
Neigung ganzlich verſcherzet.

Nach ſeinem tragiſchen Ende ließ ſich dieſe Konigin
durch eine unbedachtſame Leidenſchaft verleiten, den laſter-

haften Grafen von Bothwell, einen Schottiſchen
Baron zum Gemahl zu wahlen. Er erhielte aber den Ti—

tel eines Koniges niemals, doch geſtattete ihm die Koni
gin, daß er zum Beweiſe ſeiner: Einwilligung alle offent
liche Schriften mit unterzeichnen konnte. Dieß war eine

wahre Theilnehmung an der Verwaltung der offentlichen
Angelegenheiten, u) jedoch bekam Bothwel niemals den Ti
tel eines Koniges, vielweniger gelangte er zur Matrimo;
nial-Krone, ſondern er blieb ein Privatmann, und Un.
terthan der Konigin, und hatte ſich eiblich verbunden, nie
mals einen Vorzug aus dieſer Vermahlung zu verlangen,
ſondern der Konigin allezeit gehorſam und unterthanig zu
ſeyn. w)

Jch habe Beyſpiele von Vermahlungen der Konigin.
nen mit anderen Konigen und Souverainen, mit nachge.
bornen Prinzen, mit Privatperſonen von Stande angefuh-
ret. Jch fuge noch die beſondere Geſinnungen der in ihrer
Denkungsart und Auffuhrung ſo eigenen und ſeltſamen Ko—
nigin Chriſtina von Schweden, und die fehlgeſchlagene
Vermahlungsabſichten mit derſelben hinzu.

Sie ſagt in der von ihr ſelbſt nufgeſezten eigenen Le—
bensbeſchreibung: x) „ich hatte mich ohne Zweifel vermah
„let, wenn ich nicht in mir die Starke, die Vergnugun—

„gen der Liebe zu entbehren, verſpuhret hatte. Jch kannte

„die
u) wilh. Robertſons Geſch. von Schottland. 4.B. S. a31.
w) Burs. Sotth. Struve lurispr. heroica. T. II. G. VIII.

xI. p. 428.
x) Jn des ſel. Arkenholz: Memoires concernant la Reine

Chriſtine de Suede. Tom. 3. Nr. I. P. 57..



„die Welt zu gut, als daß ich nicht hatte wiſſen ſollen, daß
„ein Madchen, welche die Abſicht hat, ſich zu beluſtigen
„und zu genießen, eines Mannes bedarf, zumal eine Da—
„me von meinem Range, welche nur einen Gemahl nimmt,
„um einen Unterthan oder vielmehr einen Sclaven ihrer
„Neigungen, ihres Willens, und Eigenſinns aus ihm zu
„machen. Jch hatte mir unter allen Mannern einen Ge—
„mahl auserſehen und wahlen konnen. Jeder hatte fich
„glucklich geſchazet, wenn ich ihm meine Hand gegeben

uhatte. Hatte ich in mir eine Schwachheit bemerkt; ſo
„wurde ich eben ſo guk, als andere gewußt haben, mich
„zu vermahlen, um mich zu vergnugen, und man wurde
„mich nicht ſo unuberwindlich abgeneigt gegen das Heira—
„then gefunden haben, als ich in verſchiedenen Gelegenhei.

„ten mich angeſtellet hatte.

Ob nun gleich dieſe Lebensbeſchreibung in der That
eine heuchleriſche Beichte iſt; ſo iſt doch gewiß, daß die
gelehrte Lieblinge dieſer Prinzeßin ihr einen Abſcheu vor
dem ehelichen Leben beygebracht haben, und ſie dieſen Wi—
derwillen bey den annehmlichſten Vermahlunqgsantragen
bewieſen hat. y) Dieſe Abneigung wurde auch von ande—

ren Gunſtlingen, beſonders dem Grafen Maanus de la
Gardije, ſelbſt aber auch von vielen Großen des Reichs um
deßwillen unterhalten, damit das Reich nach ihrem Tode

in ein Wahlreich, oder gar in eine Ariſtokratie verwandelt
werden konnte. 2)

Sie war indeſſen nicht ganz abgeneigt, und die Na—
zion ſchiene es zu wunſchen, daß ſie ſich mit dem Pfalzgraf

Carl
y) Arkenholz: Mem. concernant la Reine Chriſtine de

Suede. T. J. p. 167.
2) Freyherr von Pufendorf: Comm. de reb. geſt. Frid.

Wilh. Elect. Brandenb. L. II. 6. 49. p. 74. ſq. Arken—
holz: Mem, concernant la Reine Chriſtine de Suede. L. I..

p. 163 174



Carl Guſtav vermahlte, und vielleicht ware es geſchehen,
wenn nicht der Graf Magnus de la Gardie ihr einen Wi—
derwillen gegen ihn beygebracht hatte. a) Sie wurde ihm
den Titel eines Koniges, und mit Bewilligung der Stan
de die Thronſolge, wie es doch geſchahe, verſchaft haben,
und die Vortheile des Staats hatten dieſe Permahlung an.

1
gerathen und erfordert. b)

Der Konig von Danemark ließ ihr ſeinen Sohn den
Prinzen Ulrich ebenfalls antragen, ſte und die ganze Na—
tion hatte gegen dieſe Vermahlung eine ſo entſchiedene Ab

neigung, daß ſie ſogleich abgelehnet wurde.c)

Sie ſolle endlich willens geweſen ſeyn, ſich mit dem
romiſchen Konig Ferdinand dem vierten zu vermahlen, und
dieſe Heirath ſchiene ihr allein ihrer wurdig, und ihr an
ſtandig zu ſeyn. d)

Der merkwurdigſte Vorſchlag zu einer Vermahlung
war wohl derjenige, der ſie mit dem großen Churfur—
ſten Friederich Wilhelm von Brandenburg verbun
den haben wurde, wofern er nicht durch die Ranke der
Großen in Schweden vereitelt worden ware.

Die erſte Jdee dieſer den Vortheilen des Schwedi—
ſchen Reichs ſo gemaßen und zutraglichen Vermahlung ruh
rete von dem großen Guſtav Adolph her, der ſie herzlich
wunſchte, dem Churfurſten Georg Wilhelm den Antrag
dazu that, und verlangte, er ſolte den Churprinzen zu
Stockholm mit der Chriſtina und in dem Glauben der Na

tion

a) Memoires pour ſervir à Phiſt. de Chkriſtine Reine de
Suede. T. III. p. 157. T. J. p. 18s ſq.-

b) Hiſtoire polit. du Siecle. T. I. Ch. IX. p. 273.
e) Mem. pour ſervir à Vhiſt. de la Reine Chriſtine de Sue-

Je. 1. 3. p. 72.
Memoires pour ſervir à Phiſt. de Chriſt. R. de Suede.

Tom. 4. P. 174. T. III. p. 223. 490.

J



tion erziehen laſſen. Der Churfurſt nahm den Antrag mit
groſtem Vergnugen an, fand aber mit ſeinem Staatsra-
the bedenklich, den Churprinzen zum Lutherthume uberge-
hen zu laſſen. e) Der Staatsrath dieſes Prinzen beſtun

de damals aus lauter ſehr eifrigen Reformirten, welche in
guter Meynung glaubten, daß man ein Konigreich nicht
fur den mindeſten Glaubensirrthum erwerben muſſe. Man
außerte ſich daher, daß ehe man eine, Entſchließung faſſen
konne, man ſich vorher von dem eigentlichen Lehrbegrif
der ſchwediſchen Kirche genauer unterrichten muſſe. Ver—
muthlich war dieſes ein Kunſtgriff des argliſtigen Grafen
von Schwarzenberg, welcher dieſe dem kaiſerlichen Hofe,
und dem katholiſchen Reichstheil ſo unangenehme Vermah
kung zu hintertreiben ſuchte. Es verblieb damals hierbey,

und der Tod Guſtav Adolphs vernichtete den furtreflichen
Entwurf ganzlich.

Dieſer war der vollendeten und ſcharfſinnigen Staats
klugheit des unvergeßlichen Guſtavs ganz wurdig. Schwe
den konnte nichts vortheilhafter ſeyn, als mit einem Chur
furſtenthum des deutſchen Reichs verknupft zu werden, ei—
nen entſcheidenden Einfluß auf deſſen Angelegenheiten, und
die Kaiſerwahl zu erlangen, die Brandenburgiſche Erb—
folge in Pommern mit ſeinen Abſichten auf dieſes ſo gele
gene Herzogthum zu vereinigen, das Herzogthum Preußen
mit ſich zu verbinden, dem Konig in Danemark und von
Polen dieſe benachbarte Macht entgegenzuſtellen ec.

Dieſe

e) P. Zyacinth Bongeant hiſtoire du Traité de Weſt-
phalic. T. II. L. VI. 6. Ga. p. 170. Arkenholz: Mem.
pour ſervir a Fhiſt. de Chriitine Reine de Suede. T. l.

P. 161. T. Ili. p. 88. 89. not.
Der P. wilh. Syac. Bougeant: in der hiſtoire da Trai-
tè de Veſtph. T. II. L. VI. S. 64. p. i71. Freyherr von
Bufendorf: Comm. de reb. Frid. Guill. Elect. Brandenb.

L. J. S. 40. p. 27.
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Dieſe Vermahlung war ſo naturlich, die Vortheile
derſelben ſo einleuchtend und wichtig auf beyden Seiten,
und ſie hatte beſonders fur Schweden ſo viel Zutraglichkeit,
fur Brandenburg aber damals ſo viel reizendes, daß der
junge Churfurſt Friederich Wilhelm gleich im Anfange ſei—
ner ruhmpollen Regierung ſein Augenmerk wieder darauf
richtete. Er verfuhr jedoch mit ungemeiner Vorſichtigkeit,
und nahm ſeine Wurde und Ehre bey den Verſuchen, die
er machte, mit außerſter Zartlichkeit in Acht. England
und die vereinigte Niederlande wunſchten dieſe Verbindung;
der kaiſerliche Hof, Frankreich, Danemark, Polen ſahen
ſie mit deſto aufmerkſamerer Mißgunſt und Eiferſucht an.
Die Großen in Schweden waren ihr ebenfalls ihres Vor
theils halber abgeneigt, und machten ſich ſelbſt Hofnun-
gen auf der Konigin Hand. Der Churfurſt vermied da
her alle formliche Antrage, und ſezte ſich niemals ihrer Ab
lehnung aus. Es geſchahen wechſelſeitige Aeußerungen,
ſelbſt noch bey. den Friedensunterhandlungen zu Oſnabruck,
wo Salvius ·beſonders ſich immer ſehr gunſtig herausließe.
Allein die Orenſtierne, Brahe, und andere Großen des
ſchwediſchen Reichs wußten  das Gemuth der Konigin ab
zulenken, und verhuteten ſogar, daß die Konigin mit den
churfurſtlichen Geſandten gar nicht uber den Anttag ſpre—
chen konnte. Der Churfurſt ließ daher denſelben fallen,
und entſagte dieſer Verbindung. g)

Die menſchliche Ereigniſſe und Begebenheiten haben
nicht immer die Folgen, welche die Vernunft und Klug—
heit will, oder erwartet, und es laßt ſich nicht mit Ge—

wißheit

z) Bougeant: Hiſt. du Traité de Veſtphalie. T. II. L. VI.
ę. G4. p. 172.. Freyherr von Pufendorf: Comm. de reb.
Frid. Wilh. M. Elect. Brand. L. J. J. 40. L. II. 6. 35. 49.
72. Arkenholz: Mern. pour ſervir à Phiſt. de Chriſt. R. de
Suede. T. J. p. 161. not. Tom. 3. p. 88. 89. 197.

c



Swißheit ſagen, welche Wirkungen und Veranderungen in

den offentlichen und allgemeinen Angelegenheiten dieſe Ver-
bindung hervorgebracht haben wurde, wenn es der Vorſe
hung gefallen hatte, ſie zuStande kommen zu laſſen. Man
kan nicht beſtimmen, ob das Churfurſtenthum und die
Herzog: humer Preußen und Pommern dergeſtalt mit dem
Schwediſchen Reiche vereiniget worden waren, daß ſie ei
nen Staat zuſammen ausgemacht, oder doch allein zuſam
men an den Erſtgebornen Prinzen gefallen ſeyn wurden,
oder ob die deutſche Staaten dem zweyten Sohne zugethei.
let worden waren, wie ſich der Graf Ochſenſtiern gegen den
Brandenburgiſchen Geſandten zu Oſnabruck herausließ.
So viel iſt aber gewiß, daß die Vorſehung andere Abſich-
ten mit dem Churhauſe Brandenburg gehabt, welche durch

dieſe Vermahlung vernichtet worden waren. Das Chur—
haus hatte ſich in dem Hauſe Maſa verlohren; den Ruhm,
ſich ſelbſt die konigliche Wurde zu verſchaffen, verlohren;
es hatte ſodenn die Entſcheidigungen und Vergutigungen
im weſtphaliſchen Frieden nicht erhalten; die Branden
burgiſchen Lander waren Nebenlander von Schwedetni ge-—
worden; und nicht in die Monarchie erwachſen, die ſie jezo

mit den neueren Erwerbungen ausmachen; dieſe kriegeri—
ſche und friedliche Eroberungen waren unterblieben, und
es wurde nicht ein Staat in Norden entſtanden ſeyn, der
das Gleichgewicht darinn zu erhalten die Starke und das

Anſehen hat.

Nachdem ich aus den erheblichſten Beyſpielen h) ge
zeiget habe, wie, an wen, unter welchen Bedingungen
regierende Koniginnen ſich vermahlen, wie der Zuſtand
ihrer Gemahle und Ehegatten beſtimmt zu werden pflege;

C2 welche
H Jeh habe nicht alle anfuhren wollen. Jch hoffe daher dem

jezo ſo modemaßigen Vorwirfe der Recenſenten, daß ich
vieie Exempel ubergangen habe, vorzubeugen.



welche Vorſichtigkeiten beh dieſen Vermahlungen angewen.

det werden, um fur die Unabhangigkeit, Verfaſſung,

Freyheit der beyderſeitigen Reiche zu ſorgen: ſo wird ſich
nun dieſe ſehr wichtige Materie leicht auf allgemeine Be

griffe und Grundſaze bringen.

Eine Konigin hat vollige Freyheit ſich zu vermahlen.

Grundgeſeze konnen ſie verbinden, keinen Auslander zum

Gemahl zu wahlen, und die Verfaſſung des Staats kan

es nothwendig machen, die Vermahlung mit Rath und

Einwilligung der Reichsſtande zu ſchließen. Wenn von

Uebertragung einer Mitregierung, oder Mittheilung der
koniglichen Wurde und Titel die Rede iſt, oder die Thron

ſolge beſtimmt werden will; ſo iſt die Beyſtimmung der

Nation und ihrer Repraſentanten weſentlich erforderlich.
Der Gemahl einer Konigin kan ein anderer Konig und

Souverain oder Kronerbe, oder ein nachgeborner Prinz

ihres, oder eines andern Hauſes, oder ein Privatmann

von Geburt und Stande ſeyn. Das Reich einer Konigin

wird durch ihre Vermahlung an ſich keine Mitgift und

Brautſchaz. Titel, Namen, Wurde eines Koniges,
Mitregierung, Thronfolge muſſen durch die Vermahlungs

traktaten, oder nachherige Vertrage mit Bewilligung der

Nation ausdrucklich ertheilet werden. Die bloſe Vermah

lung mit einer Konigin macht nicht zum Konig, Mitre
genten, Thronfolger. Die beyderſeitige Reiche und Staa

ten,
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ten werden durch die Vermahlung nicht vereiniget, einan.

der nicht einverleibet, angehangt, oder unterworfen. Sie

bleiben unabhangig, abgeſondert, unvermengt, und wer—

den von jedem Souverain beſonders fortbeherrſchet, und

kein Theil hat ohne ausdruckliche Verabredung Theil an

der Regierung und Verwaltung des andern. Die Bund

niſſe und Kriege des einen Reiches gehen das andere nichts

an. Die aus einer ſolchen Ehe erzielte Kinder erben die

vaterliche und mutterliche Reiche und Staaten, nach ihren

Grundgeſezen, und gilt in beyden der Vorzug der Erſtge-

burt; ſo bekommt der alteſte Sohn beyde Reiche, es ware

denn, daß zur Verhutung ihrer Verknupfung ein anderes

verabredet ware. Fur die Unabhangigkeit beyderſeitiger

Reiche und Staaten kan dadurch geſorget werden, wenn

im Vermahlungsvertrage ausgemacht wird, daß ſie nie

in einer Hand vereiniget, ſondern an verſchiedene Kinder

t kommen ſollen. Wird nur ein Sohn oder Kind erzeuget:
ſo iſt indeſſen die Vereinigung, wenigſtens auf eine Zeit

lang unvermeidlich, die Regierung kan aber doch abgeſon

dert und die Verfaſfung geſichert werden. Vormundſchaft

und Regentenſchaft verbleibet uber die minderfahrige Kron

erben ihrem Vater gemeiniglich, und der Regel nach.

Zum Nachtheil der rechtmaßigen Thronfolge kan dem Ge
mahl niemals etwas zugeſtanden werden. Jſt der Ge—

mahl der Konigin ein Souverain: ſo wird er ihr, und ſie
„ihm durch die Vermahlung nicht unterwurſig. Sie ſind

Cz gleich,

S

2



gleich, unabhangig, leben zwar in den Verbindungen der

Ehe, aber im naturlichen Zuſtande. Es hat hier keine
maritaliſche Gewalt und Herrſchaft ſtatt. Sie haben kei—

nen Richter; ihre eheliche Mißverſtandniſſe muſſen ver—

gleichsweiſe, oder ſchiedsrichterlich abgethan werden. Der

Pabſt iſt Richter katholiſcher Souverainen in Eheſachen.
Jſt der Gemahl ein nachgeborner Prinz, oder eine Privat.
perſon; ſo iſt er ein Unterthan ſeiner Gemahlin, und ihrer

Gerichtbarkeit unterworfen; i) Er muß idie Landesgeſeze

beobachten, darnach gerichtet werden; kan ſich keiner ma—

ritaliſchen Gewalt anmaßen, wird aber uberhaupt, und

auch in gerichtlichen Fallen als der erſte Herr Pair des
Reichs angeſehen und behandelt werden muſſen. k)

Unzutraglichkeiten ſind von dieſen Vermahlungen un

zertrennlich. Die mit anderen Souverainen fuhren die

meiſten mit ſich, die mit abgefundenen Prinzen und Pri—
vatſtandesperſonen aber die wenigſten, und unerheblichſten.

Kluge Vermahlungstraktaten konnen ihnen vorbeugen, und

ſie vermindern. Die beſten Muſter ſind die Ehevertrage

der Konigin Maria von Eugland mit Konig Phi.
lipp von Spanien,

der
i) wilhelm Blackſtone's Comm. on the Laws of Pngland,

T. J. i. B. 4. Chap. S. 224.

L) wilbelm Blackſtone in den Commentaries on the Laws
oOl England. T. I. B. 1. Ch. 4. S. 224. der vierten Ausgabe.

r



der Konigin Maria von Schottland, mit Konig Frang

dem zweyten von Frankreich,

der Konigin Eliſabeth von England mit dem Her-

zog von Anjou. 4
Es kommt dabey vornehmlich darauf an,

daß der Zuſtand und das Verhaltniß des Gemahls,

ſeine Wurde, ſein Titel, ſeine Theilnehmung an den

offentlichen Geſchaften genau beſtimmt;

daß er, und ſeine fremde Landsleute von der Verwal—

tung der lezteren moglichſt ausgeſchloſſen werden,

daß die Aemter des Hofes, der Kirche und des Staats

den Einlandern vorbehalten,

daß Geſeze, Freyheiten, Conſtitution, Religion des

Reichs hinlanglich verſichert,
J

daß die Einflechtung der Nation in fremdẽ Werbin.

dungen und Kriege verhutet,

daß fur die Unabhangigkeit des Reichs durch eine
weislich beſtimmte Thronfolgeordnung vorſichtig ge-

ſorget werden ec. c.

Dieſe Vermahlungstraktaten muſſen mit Beyſtim—

mung und Einwilligung der Nation und ihrer Repraſen-

tanten
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ganten geſchloſſen, und daher von den Nationalverſamm-
lungen, und Parlamenten genehmiget, und in deren Re

giſter feyerlich eingezeichnet werden. 1)

1) Jn den Vermahlungstraktaten der Konigin Maria von
Schottland mit dem Dauphin in

Du Mont Corps diplom. univ.du droit des Gens. T. V.

P. I. S. 23.
der Maria K. von England mit Philipp von Spanien

der Konigin Eliſabeth von England mit dem Herzog von Anjeu

Du Mont Corps dipl. T. V. P. J. ꝑ. 4ogꝗ.
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